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Zusammenfassung
Die Frauenbewegungen stellen kollektive Handlungszusammenhänge dar, die für
Gleichheit und Anerkennung von Frauen in der Gesellschaft eintreten. Sie haben
eine historische Dimension und stehen in transnationalen Zusammenhängen. Ihre
Anliegen werden kontrovers diskutiert und haben vielfältige Wirkungen gezei-
tigt.

Schlüsselwörter
Frauenbewegung � Frauenwahlrecht � Gleichberechtigung � Geschlecht �
Abtreibung

1 Einleitung

Der Begriff „Frauenbewegung“ bezeichnet einen kollektiven Handlungszusammen-
hang von Menschen, die für Gleichheit und Anerkennung für Frauen in allen
Teilbereichen der Gesellschaft eintreten. Der Begriff wird mehrdeutig – und vielfach
im Plural – verwendet und steht u. a. für (1) soziale Bewegungen, in denen
Individuen, lose Gruppen und Organisationen durch eine kontinuierliche Mobilisie-
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rung und minimale Koordinierung miteinander vernetzt sind und in denen die
Anhängerinnen durch öffentlichkeitswirksame Aktionen versuchen, das politische
und gesellschaftliche Agenda-Setting zu beeinflussen. In diesem Sinne dient der
Begriff sowohl zur Charakterisierung der Frauenrechtsbewegungen des ausgehen-
den 19. Jahrhunderts als auch der Mobilisierungsdynamik nach 1968; (2) eine Reihe
von wenig formalisierten, aber deutlich konturierten Trägergruppen, die, vor allem
in den 1970er-Jahren, den Bewegungsbegriff in ihren Namen aufgenommen haben,
im deutschsprachigen Raum als Neue (BRD) oder –manchmal – Zweite (Österreich)
Frauenbewegung oder Frauenbefreiungsbewegung (Schweiz); (3) generell für Per-
sonen und Netzwerke, die für Gleichheit in den Geschlechterverhältnissen eintreten,
ob in Behörden (z. B. Gleichstellungsbüros), Parteiorganisationen, Vereinen, Bil-
dungseinrichtungen oder in informellen Gruppierungen. Zwischen diesen Bedeu-
tungsebenen kann nicht immer trennscharf unterschieden werden, zumal die Frau-
enbewegungen, selbst wenn man nur die Periode nach 1968 in den Blick nimmt, ihre
Gestalt mehrfach verändert haben und sich unterschiedliche Formen des Eingreifens
in die Gesellschaft überlappen. Ob Männer als Anhänger der Frauenbewegung
bezeichnet werden können, gehört zu den offenen Fragen des Forschungsfelds. Es
ist entsprechend kontrovers, interdisziplinär und beleuchtet historische und zeitge-
nössische Aspekte. Den analytischen Bezugsrahmen vieler Studien bietet das
begriffliche Instrumentarium der Sozialen Bewegungsforschung, wobei die Frauen-
bewegungen nach 1968 im deutschen Sprachraum – anfangs nicht unbestrittenen
(Kontos 1986) – als neue soziale Bewegungen charakterisiert worden sind (Rucht
1994).

2 Erkenntnisinteressen und Perspektiven der
Frauenbewegungsforschung

Untersuchungen zur Frauenbewegung im deutschsprachigen Raum sind in verschie-
dene Forschungsfelder – von der Zeitgeschichte über die Politikwissenschaften und
die Germanistik bis zur Geschlechtersoziologie – mit ihren jeweiligen Forschungs-
debatten eingebettet. Sie lassen sich entlang von vier zentralen Perspektiven und
Erkenntnisinteressen ordnen. Das erste Ensemble von Studien tritt an, die lange
Geschichte des Feminismus nachzuvollziehen und die Entwicklungen seit den
1970er-Jahren auf den über hundertjährigen Kampf um gleiche Rechte zu beziehen.
Pionierstudien der historischen Frauenforschung stellten erstmals einen Zusammen-
hang zwischen dem feministischen Aktivismus der 1970er-Jahre, dem die Verfasse-
rinnen häufig nahestanden, und früheren bürgerlichen und proletarischen Frauen-
rechtsaktivitäten her (Hervé 1982; Joris und Witzig 1986).

Eine Reihe von Untersuchungen befasst sich zweitens aus einer bewegungs-
soziologischen Perspektive mit der Frauenbewegung der 1970er-Jahre, wobei einige
eher strukturorientiert vorgehen und nach den Wirkungen der Bewegung auf politi-
sche und gesellschaftliche Institutionen und Steuerungsinstrumente fragen (Angerer
et al. 1991; Ehmsen 2008), während andere die Frauenbewegung als kollektiv
handelnde Akteurin fokussieren, deren Formierungs- und Mobilisierungsprozesse,
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Themenaushandlungen, Interaktionen und interne Konflikte sie untersuchen. Dabei
nehmen sie unterschiedliche Ebenen in den Blick, von lokal-regionalen (Schmitter
1998; Ammann 2009; Kratz und Trallori 2013; Zellmer 2011) über nationale (Geiger
und Hacker 1989; Lenzin 2002; Lenz 2008; Schulz et al. 2014) und vergleichende
(Apostolidou 1995; Schulz 2002) bis hin zu transnationalen und globalen Dynami-
ken und Netzwerken (Smith 2000; Davis und Evans 2011; Ferree 2012; Halsaa et al.
2012; Schulz 2017).

Eine dritte Gruppe von Arbeiten kontextualisiert und verortet die Frauenbewe-
gung in zeitgenössischen Bewegungen und Milieus der späten 1960er-, 1970er- und
1980er-Jahre, orthodoxe und Neue Linke, Autonome, bewaffneter Untergrund und
linksalternative Szene inbegriffen (Herzog 2005; Davis 2007; Lenz 2010; Bielby
2013; Melzer 2015). Viertens sind biografische und autobiografische Arbeiten von
bzw. über zentrale Protagonistinnen der Bewegung zu nennen (Schwarzer 1983; Rey
2007; Gebhardt 2012).

3 Konturen der Neuen Frauenbewegung

Die Frauenbewegung der 1970er-Jahre ist ohne ihre historischen Vorläufer nicht zu
denken. Sie reichen bis in die ersten Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts zurück (grund-
legend: Lerner 1993; Offen 2000; Gerhard 2009).

3.1 Historische Dimensionen

Die Forschung unterstreicht die transnationalen Bezüge, die bereits im 19. Jahrhundert
eine wichtige Rolle spielten (Rupp 1997; McFadden 1999; Anderson 2000; Delap
2007). In den 1840er-Jahren begegneten sich amerikanische und europäische Aktivis-
tinnen im Kontext der abolitionistischen Bewegung. Sie stellten eine theoretische
Verbindung zwischen dem Kampf gegen die Sklaverei und dem Kampf gegen die
Diskriminierung von Frauen her. In Europa traten Frauenrechtsaktivistinnen wie Marie
Goegg-Pouchoulin (1826–1899) und Louise Otto-Peters (1819–1895) für Frauenrechte
ein. Otto-Peters publizierte um 1848 das erste deutschsprachige Frauenblatt, die
„Frauenzeitung“. 1865 gründete sie mit Auguste Schmid (1833–1902) den Allgemeinen
Deutschen Frauenverband (ADF).

In den letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts entstanden Frauenorganisationen,
die sich für die zivilen Rechte von Frauen einsetzten, ihre soziale Situation verbes-
sern und den Weg für Bildung und Beruf ebnen wollten. 1878 fand in Paris der erste
Weltfrauenkongress statt. Ein Jahr später entstand der International Council of
Women, andere internationale Vereinigungen folgen. Zur Vertretung der deutschen
Frauen wurde 1894 der Bund deutscher Frauenvereine gegründet. 1900 folgte der
Bund Schweizerischer Frauenvereine. In Österreich wurde 1902 die Dachorganisa-
tion der bürgerlich-liberalen Frauenorganisationen, der Bund Österreichischer
Frauenvereine, aus der Taufe gehoben. In den ersten Dekaden des 20. Jahrhunderts
stellten sich immer mehr Frauenvereine hinter die Forderung nach politischen
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Partizipationsrechten. Nach dem Ersten Weltkrieg führten die Erste Republik Öster-
reich (1918) und die Weimarer Republik (1919) das Frauenstimmrecht ein, die
Eidgenossenschaft erst 1971. Naziherrschaft, Anpassungsdruck und Zweiter Welt-
krieg führten zur Auflösung vieler progressiver Frauenorganisationen. Nach 1945
gelang es kaum, an die Dynamik der frühen Jahre anzuknüpfen. Im Zuge der 68er-
Bewegungen aber traten dem Selbstverständnis nach „neue“ Frauenbewegungen auf
den Plan.

3.2 Verlaufsmuster

Im Verlaufsmuster der Neuen Frauenbewegung können Phasen der Formierung,
Mobilisierung, Pluralisierung und Institutionalisierung unterschieden werden, wobei
diese lokal unterschiedlich lang waren, sich überlappten oder auch gänzlich andere
Gestalt annahmen. Die Entstehung erster Frauengruppen setzte im Zusammenhang
mit den sozialen Unruhen der späten 1960er-Jahre ein. Sie erfassten zunächst die
Groß- und Universitätsstädte, sorgten dann aber auch in der Provinz für Proteste und
Forderungen nach gesellschaftlichen Veränderungen, neuen Formen politischer Mit-
sprache und der Schaffung von Freiräumen. In Berlin (Aktionsrat zur Befreiung der
Frauen), Frankfurt a. M. (Frankfurter Weiberrat), Zürich und Bern (Frauenbe-
freiungsbewegung) oder Wien (Aktion Unabhängiger Frauen,) konstituierten sich
erste Frauengruppen. Aus ihnen, aber auch aus humanistischen, sozialdemokrati-
schen, sozialistischen, studentischen, humandienstlichen und anderen Zusammen-
hängen rekrutierten sich wenige Jahre später Netzwerke, die die Mobilisierung der
Neuen Frauenbewegung trugen. Ein zentraler Knotenpunkt der Mobilisierung war
das Ringen um eine Liberalisierung der restriktiven Abtreibungsgesetzgebung, die
in den meisten Ländern Europas und in den USA in den 1970er-Jahren zur Diskus-
sion stand. An vielen Orten bildeten sich Unterstützungskomitees, Allianzen mit
fortschrittlichen Teilen der Parteien und Gewerkschaften sowie lose Aktionsbünd-
nisse mit solidarischen Gruppen. Ausdruck des feministischen Milieus war die
florierende Bewegungspresse, die unzählige lokal orientierte Bulletins und über-
regional ausgerichtete Zeitschriften umfasste, darunter die in Zürich erscheinende
„Frauezitig“, das Blatt „AUF. Eine Frauenzeitschrift“ aus Wien und die von ver-
schiedenen westdeutschen Frauengruppen produzierte „Frauenzeitung. Frauen
gemeinsam sind stark“, dazu die im gesamten deutschsprachigen Raum verbreiteten
Magazine „Courage“ und „Emma“. Nachdem das Ringen um die Abtreibungsge-
setzgebung seinen Höhepunkt Mitte der 1970er-Jahre überschritten hatte (Österreich
führte 1975 eine liberale Fristenlösung ein, in der BRD wurde diese vom Parlament
bereits abgesegnete Lösung 1975 vom Bundesverfassungsgericht gekippt, in der
Schweiz scheiterte eine Volksabstimmung für ein liberales Gesetz 1977 am Souve-
rän), konzentrierten sich viele Aktivistinnen auf die Verbesserung der Bedingungen
feministischen Engagements vor Ort, etwa durch die Gründung von Frauenzentren,
Frauenhäusern und Notfall-Telefonen, Gesundheitszentren und Self-help- und Con-
sciousness-Raising-Gruppen. Frauenprojekte im sozialen, kreativen, therapeuti-
schen, unternehmerischen und politischen Bereich entfalteten sich seit der zweiten
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Hälfte der 1970er-Jahre zeitgleich zur universitären Frauen- und – später –
Geschlechterforschung (Gehmacher und Mesner 2007, S. 24–26). Diese Pluralisie-
rung der Organisations- und Aktionsformen ging mit einer Diversifizierung der
Anliegen einher sowie mit einer Professionalisierung der Einrichtungen, Gruppen
und Publikationsorgane. Literarische Praktiken schlugen sich in der Entstehung von
Frauenbuchverlagen, Buchläden und Bibliotheken nieder, Migrantinnen bildeten
eigene Organisationen an der Schnittstelle feministischer und migrantischer Bedürf-
nisse, Lesben riefen eigene Foren ins Leben. Gegen Ende der 1970er-Jahre setzte die
Institutionalisierung frauenspezifischer Anliegen in Parteien, Betrieben, Verwaltun-
gen und Behörden ein mit der Einführung von Frauenbeauftragten. In dieser Zeit
machte die soziale Bewegung im engeren Sinne breiteren Netzwerken im Bereich
von Kultur, Arbeit, Universität und Politik Platz, die frauen- und geschlechterpoli-
tische Anliegen trugen und gegen den Abbau des einmal Erreichten ankämpften,
etwa bei erneuten Debatten über die Revision der Abtreibungsgesetzgebung in den
1990er-Jahren, über Lohnungleichheiten („Gleicher Lohn für gleiche Arbeit!“) oder
über die Untervertretung von Frauen in Führungspositionen in Politik und Wirt-
schaft.

3.3 Themen, Anliegen und Kernfragen der Neuen
Frauenbewegung

Die Frauenbewegung umfasste in den 1970er-Jahre vielfältige Gruppierungen, Per-
sonen und alternative Szenen mit unterschiedlichen Vorstellungen über die Ziele,
Organisations- und Aktionsformen des feministischen Engagements. Ein einigendes
Element war die Forderung nach der Entkriminalisierung des Schwangerschaftsab-
bruchs, verbunden mit der Forderung nach weiblicher Selbstbestimmung. Viele
Gruppen waren damit beschäftigt, Frauenräume zu schaffen, in denen Sexualität
und Solidarität unter Frauen thematisiert, Patriarchats- und Kapitalismuskritik geübt,
und Literatur, Kunst, Film sowie Theater von Frauen einen Platz finden konnten.
Parallel zu Formen einer weiblichen Geselligkeit trug die Frauenbewegung Anliegen
an das politische Institutionensystem heran, wie die juristische Ahndung von Ver-
gewaltigung und Gewalt in der Ehe oder die Kompensation von Erwerbsausfall bei
Mutterschaft.

Einige Kernfragen prägten die gesamte Geschichte der Frauenbewegung. Dazu
gehört erstens der strittige Punkt, ob der Kampf für die Aufhebung von geschlechts-
bedingter Diskriminierung auf der Grundlage der Annahme einer prinzipiellen
Ähnlichkeit von Frauen und Männern oder im Namen des spezifisch Weiblichen
zu führen sei. Während Teile der Frauenwahlrechtsbewegung um 1900 beispiels-
weise die prinzipielle Gleichheit aller Menschen ins Feld führten, verwiesen andere
auf die besonderen Fähigkeiten und den gesellschaftlichen Beitrag von Frauen,
insbesondere Müttern. In den 1970er-Jahren wurde diese Diskussion in den Begrif-
fen von „Gleichheit“ und „Differenz“ geführt.

Zweitens stellte sich für die Anhängerinnen der Frauenbewegung immer wieder
die Frage der Allianz mit anderen gesellschaftlichen Gruppen. Als 1894 der Bund
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deutscher Frauenvereine (BDF) als Dachorganisation der bürgerlichen Organisatio-
nen entstand, wurden die Frauenvereinigungen der Arbeiterbewegung nicht aufge-
fordert, sich anzuschließen. Zwei Jahre später zog die Führerin der proletarischen
Frauenbewegung, Clara Zetkin, ihrerseits eine klare Grenze zwischen dem Kampf
der Proletarierinnen und der bürgerlichen Frauenbewegung. Geschlechts- und Klas-
senzugehörigkeit als Grundlage für solidarisches Handeln unter Frauen standen auch
später immer wieder neu zur Verhandlung. Dazu kam in den 1970er-Jahren die
Kategorie „Rasse“. Verschränkungen unterschiedlicher Diskriminierungserfahrun-
gen untersucht die Geschlechterforschung heute unter dem Stichwort der Intersek-
tionalität.

Drittens stand die Zusammenarbeit mit dem Institutionensystem vielfach zur
Debatte, berührte sie doch strategische Positionierungen im Spannungsfeld von
„Revolution“ und „Reform“, die Wahl der Formen politischer Intervention inbegrif-
fen. Bereits in den 1970er-Jahren, in denen mit der Forderung nach straffreier
Abtreibung eine Gesetzesänderung im Mittelpunkt des feministischen Engagements
stand, war man auf den parlamentarischen Weg angewiesen und damit auf Bündnis-
partner auf dem konventionellen politischen Sektor. Verbreitet war darum eine
Doppelstrategie, die einerseits den Ausbau von möglichst autonomen feministischen
Gegeninstitutionen, andererseits einen „Weg durch die Institutionen“ vorsah. Bestes
Beispiel dafür waren die behördlich sanktionierten Gleichstellungsbüros, die zumin-
dest in der Gründungsphase Ende der 1970er- und in den 1980er-Jahren vielerorts
mit Personen besetzt wurden, die aus dem Umfeld der Frauenbewegung kamen und
versuchten, feministische Forderungen in behördliches Handeln zu übersetzen.

3.4 Forschungskontroversen

Die Frauenbewegungsforschung ist so alt wie die Bewegung selbst. Bereits um 1900
erschien das erste „Handbuch der Frauenbewegung“, herausgegeben von zentralen
Vertreterinnen der bürgerlichen Frauenorganisationen (Lange und Bäumer 1901–1905).
Entsprechend komplex sind die Forschungskontroversen. Neue Debatten hervorge-
bracht haben u. a. folgende Aspekte:

• der heuristische Wert der Wellenmetapher bei der Aufarbeitung der langen
Geschichte der Frauenbewegung. Dabei geht es um die Frage, ob die bisherigen
Bezeichnungen einer „ersten“ (Frauenbewegung um 1900), „zweiten“ (Frauen-
bewegung der 1970er-Jahre) und „dritten“ Welle – häufig assoziiert mit neuen
Formen der Vernetzung durch Internet und neue Kommunikationsmittel (Cyber-
feminism), staatlich gestütztem, institutionalisiertem Feminismus (State Femi-
nism), inter- und transnationalen Aktivitäten von Nicht-Regierungs-Organisatio-
nen (NGOs) oder postmodernen Auffassung von sexueller Diversität (z. B. Queer
Feminism) – geeignet seien, die vielfältigen Gruppierungen und Entwicklungs-
verläufe der Bewegung zu fassen (z. B. Banaszak 1996; Hewitt 2010; Laughlin
et al. 2010).
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• die „Geburtsstunde“ der Neuen Frauenbewegung und damit verknüpft das Ver-
hältnis zur 68er-Bewegung. Umstritten ist die Frage, ob die Frauenbewegung als
Nachfolgebewegung der 68er-Bewegung angesehen werden kann, an deren For-
derungen nach einer partizipatorischen Demokratie anschloss, diese weiterentwi-
ckelte und zuspitzte, oder ob sie unabhängig und allenfalls in der negativen
Abgrenzung zu dieser Bewegung entstand. Neue Forschungen haben den Zusam-
menhang beider Bewegungen differenzierter untersucht und auf das Nebenein-
ander von Kontinuitäten und Brüchen auf der Ebene von Aktivistinnen, Ideen,
Organisations- und Aktionsformen verwiesen.

• der Gebrauch der Kategorie „Geschlecht“ (oder: Gender). Die universitäre Frau-
enforschung hat in den 1970er-Jahren begonnen, die Untersuchung der Lebens-
zusammenhänge, Erfahrungswelten, Biografien und Errungenschaften von Frau-
en durch die der Differenzkategorie „Geschlecht“ zu ergänzen. Ausgehend von
der Annahme, dass die Bedeutung von Männlichkeit und Weiblichkeit auf gesell-
schaftlichen Festlegungen und Zuschreibungen beruhe und die Geschlechterord-
nung infolgedessen kein Abbild gleichsam „natürlicher“ Gegebenheiten, sondern
Spiegel von Machtverhältnissen darstelle (Hausen 1976), rückten Diskurse und
soziale Prozesse, die Geschlecht hervorbringen, in den Fokus der Forschung
(einschlägig für die neue Perspektive: Scott 1994). Dagegen ist aber immer
wieder eingewandt worden, dass die Dekonstruktion der Kategorie „Frau“ eben
jene identitäre Selbstversicherung untergrabe, die Frauen mehrfach in der
Geschichte ermächtigt habe, kollektiv gegen ihre Unterdrückung und für ihre
Rechte zu kämpfen (Bock 2014; Griesebner 2003).

3.5 Forschungsressourcen

Die Geschichte der Frauenbewegung im deutschsprachigen Raum ist in einer Reihe
von spezialisierten Archiven dokumentiert. Dazu gehören der Frauenmediaturm in
Köln, das Frauenforschungs-, -bildungs- und Informationszentrum (FFBIZ) in Ber-
lin, das Archiv der deutschen Frauenbewegung in Kassel, das Archiv zur Geschichte
der schweizerischen Frauenbewegung in Worblaufen bei Bern und das Schweizeri-
sche Sozialarchiv. Verschiedene Quellensammlungen erleichtern zudem den Zugriff
auf Schlüsseldokumente der Frauenbewegung (Lenz 2008; Schulz et al. 2014).
Einige Websites sowie der META Katalog führen Forschungen und Forschungsres-
sourcen über die Frauenbewegung zusammen.

4 Fazit

Forschungen zur Frauenbewegung erlauben einen differenzierten Blick auf die
sozialen Welten und physischen Räume, in denen sich Bewusstseins- und Identitäts-
bildungsprozesse entfalteten, die das Leben und das Selbstverständnis vieler Frauen
erheblich beeinflusst haben. Wo frühere Darstellungen die organisierten Teile der
Frauenbewegung, prominente Vertreterinnen der bürgerlichen und proletarischen
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Frauenbewegung um 1900 und die Entwicklung der rechtlichen Situation von
Frauen fokussierten und, häufig vor dem Hintergrund des eigenen Engagements,
versuchten, wichtige Trägergruppe und Schlüsselereignisse der Bewegung in den
1970er-Jahren zu fassen, interessieren sich jüngere Arbeiten für Aushandlungen am
Kreuzungspunkt von Bewegung und Gesellschaft. Dies geschieht z. B. in Bezug auf
ökonomische Aspekte, wobei Konzepte wie „Selbstverwaltung“ oder „alternative
Ökonomie“ operationalisiert werden (Plogstedt 2006; Notz 2012). Ein anderes
Beispiel sind Arbeiten zu weiblicher Sexualität und Reproduktion, die sich entweder
in den breiteren Zusammenhang der Erforschung der Geschichte von Sexualität und
Body Politics stellen (dazu einschlägig: Butler 1997) oder eine international ver-
gleichende juristische Perspektive einnehmen (Stetson 2001). Auch rücken Organi-
sationen und Individuen als Untersuchungsobjekte in jüngerer Zeit in den Hinter-
grund zugunsten der Erforschung feministischer Praktiken und Diskurse, in denen
etwa Prozesse der Politisierung des Sexuellen (Schmincke 2015) rekonstruiert
werden.

„Der Komplexität historischer Frauenbewegungen gerecht zu werden“ (Gehma-
cher und Vittorelli 2009, S. 9) strebt die Frauenbewegungsforschung mit ihren
vielfältigen disziplinären und interdisziplinären Zugriffen an. Aus mehreren Grün-
den sieht es so aus, als würde diese Forschung nicht an Dynamik verlieren. Zum
ersten beobachtet man eine wachsende internationale Vernetzung von Kompetenzen
und Ressourcen. Damit geht auch ein Prestigegewinn einher, was nicht nur den
Zugriff auf Ressourcen der Forschungsförderung erleichtert, sondern auch den auf
qualifizierte NachwuchswissenschaftlerInnen, die auf Karriereperspektiven ange-
wiesen sind. Zum zweiten erleichtert die zunehmende zeitliche Entfernung vom
Forschungsgegenstand den Zugang zu bislang schwer zugänglichen Quellenbestän-
den und rückt auch die ehemaligen Aktivistinnen als potenzielle Interviewpartne-
rinnen in Oral-History-Interviews in anderer Gestalt in den Fokus, als das in
journalistischen Porträts oder Erinnerungsinterviews seit den 1980er-Jahren möglich
war. Drittens bringen Verschiebungen in historischen und gesellschaftswissenschaft-
lichen Sichtweisen und Zugriffen laufend neue Fragen hervor, die die Frauenbewe-
gung als Untersuchungsgegenstand auch zukünftig interessant machen. Dies jeden-
falls hat sich bei der Etablierung des sozialgeschichtlichen Paradigmas gezeigt,
das in den 1970er-Jahren den Blick von der Geschichte „großer Männer“ auf die
gelebten Erfahrungen von Alltagsmenschen verlagert hat, bei der Konzeptualisie-
rung kollektiver AkteurInnen als „soziale Bewegungen“, bei der Hinwendung zu
diskursanalytischen Verfahren in den 1990er-Jahren und bei der kürzlichen „Entde-
ckung“ der Historizität der 1970er- und inzwischen auch der 1980er-Jahre. Für
Pessimismus gibt es keinen Anlass.
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